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Neunter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 60. Ratibor, den 28. July 1819. 


Ueber die Anſteckung der Kinderblattern 
nach den Kuhpocken. 


(Aus Monro's Beobachtungen 
über die verſchiedenen Arten 
der Kinderblattern ꝛc.) 


D. Vertheidiger der Kuhpocken behaup⸗ 
ten, daß die Kinderblattern ſeltener nach 
ihnen ſtatt finden, als nach den einge⸗ 
impften Kinderblattern ſelbſt; Andre ver⸗ 
ſichernz daß, wenn dieſe Falle auch nicht 
unmdglich, doch ſehr ſelten find, 
Jenner, deſſen Meinung wichtig ſeyn 
muß, ſprach ſich alſo aus: er kenne, auf 
einem beſtimmten drelichen Umfang, eine 
Menge Beifpiele, wo die Kinderblattern 
dum zweitenmale ftatt gehabt hatten. In 
eben biefer Gegend hätte die Mehrzahl der 


Einwohner die Kuhpocken gehabt, einige 
ſchon vor 8 Jahren, dennoch ward von 
dieſen keiner, ſo ſehr ſie der Auſteckung 
ausgeſetzt waren, von den Kinderblattern 
uͤberfallen. 

In Frankreich machten die Aerzte eben 
dieſe Bemerkung. In der letzten Zeit 
hat Hr. Monro wahrnehmen wollen, 
daß mehrere Kuhpockengeimpfte dennoch 
die Kinderblattern bekamen; die Urſache 
ſucht er hauptſaͤchlich in der Nachläͤßigkeit, 
mit der die Impfung der Kuhpocken vor⸗ 
genommen, und der Lauf der Krankheit 
behandelt wird. Man Hält die Operation 
für fo leicht, daß fie ein Jeder zu wer: 
richten ſich anmaßt, und ſelbſt da, wo fie 
Aerzten aufgetragen iſt, wird der Verlauf 
der Krankheit nicht beobachtet, das wirk⸗ 


* 
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liche Vorbandengeweſenſehn der Kuppaden 
bleibt alſo zweifelhaft. Alle Beobach⸗ 


tungen kommen aber darin überein, zu 3 
erweiſen, daß Menſchen, welche nee * — 
blattern nach den Kuhpocken Mei ii x 


dieſelben ohne alle Gefahr W 

Das höchſt intereſſante Buch, 
welchem wir dieſe wenigen — auf⸗ 
zeichnen, wird auch Ungelehrten den 
mannigfaltigſten Unterricht gewaͤhren; 
wir führen zu unſerm Behuf nur dieß 
endliche Reſultat von Monro's Beob⸗ 
achtungen an. 

Die natürlichen Kinderblattern 
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die unter on hnfhaden ſtatt gefundnen 
Kinderblattern tödtlich geworden waren. 
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* Kebendige Ine 


Herr Ferdinand Blumenwitz zu 
Jäͤgerndorf kam, durch die üppige 
Vegetationd = und ae 
Weiden (saliz) geleitet, auf die Idee: 
lebendige Straßen anzulegen, und legte 


auch wirklich mehrere derſelben an. Die 


Idee ſpricht offenbar empfehlend genug 


toͤdten das Zehntel derjenigen, die ſie ſelbſt für ſich, beſonders bei Privatſtraßen, 
befallen, und verſtuͤmmeln eine große Feld- und Communications⸗Wegen, und 
Menge. = da wo es an Steinen fehlt. Das Ver: 

Die eingeimpften Kinderblattern fahren des Hrn. Blumenwitz iſt fol⸗ 
toͤdten Eins auf Vierhundert, verſtuͤmmeln gendes: Die Aeſte und Zweige der Weiden 


— 


deren etliche, verwahren weniger vor einer ſondert er fo ab, daß er die ſchwaͤchern zu 


zweiten Anſteckung, wie die Kuhpocken es Faſchinen, die 1 bis 3 Zoll ſtarken zur Bes 
thun, und find alsdann ſelbſt noch zuweilen deckung des Fahrdammes, und die ſtarkſten 
tödtlich. zu Heft⸗ und Hackenpfaͤhlen verwendet. 

Die Kuhpocken entſtellen hingegen nie⸗ Iſt eine ziemliche Menge dieſer Zweige und 
malen; die Anzahl derer, die nach ihnen Aeſte herbeigeſchafft; ſo wird mit der Anle⸗ 
von den Kinderblattern befallen wurden, gung der Straße begonnen, Damit die 
ift geringer als ſolcher, welche durch die Straße trocken erhalten, und das, zur Aus⸗ 
Impfung der Kinderblattern ſelbſt ſtarben. woͤlbung des Fahrdammes nöthige, Erd⸗ 
Die Kuhpocken mildern und mindern die reich gewonnen werde, zieht man zu beiden 
Heftigkeit des Blattergifts dergeſtalt, daß Seiten der anzulegenden Straße Waſſer⸗ 
man feit zwanzig Jahren, wo man Kuh- graͤben, wirft das daraus gewonnene Erd 
pocken impft, kaum ein paar Fälle vers reich theils zur Auswölbung des Fahr⸗ 
ſichern kann, in denen, fo weit die Beobach⸗ dammes ſogleich auf dieſen und bringt es 
tungen ſammtlicher Aerzte reichen konnten, auf Haufen, um damit die Weidenbettung 
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bedecken zu können. Sobald das, auf den 
Fahrdamm geworfene Erdreich, nach den 
Regeln des Straßenbaues conver ausge⸗ 
glichen iſt, werden die Weidenzweige auf 
den Rüden deſſelben fo aufgelegt, daß fie 
mit ihren Spitz⸗ Enden etwas über die 
Seitenränder des Fahrdammes hinausra⸗ 
gen; damit fie aber gleichfürmig nieder⸗ 
gedruckt, die aufzuführende Erde und der 
Schotter zuſammengehalten, und dem Ein⸗ 
waſchen und Einreißen der Seitenraͤnder 
durch Regenfluthen vorgebeugt werde, 
werden an den Rändern der Straße die 
Faſchinen hingezogen und mit weidenen 
Heft⸗ und Hackenpfuͤhlen befeſtigt; endlich 
erſt wird das, aus den Geitengräben ge⸗ 
wonnene und bei Auswoͤlbung des Dammes 
eruͤbrigte Erdreich, auf die Weidenbettung 
geſchaufelt, und auf die abplanirte Erd⸗ 
ſchichte Sand, oder in Ermangelung deſ⸗ 
ſelben auch verkleinerte Steine, als Schotter 
aufgeführt, Wird dieſe Straße, wie es in 
der Regel geſchehen ſoll, in einer Jahres⸗ 
zeit angelegt, welche die Verwurzlung und 
Vegetation der Weidenzweige begünftigt, 
und wird bei der Anlegung ſelbſt dafür 
geſorgt, daß die Weidenzweige zwiſchen ein 
Erdreich kommen, welches durch verweſete 
organiſche Reſte und atmoſphaͤriſche Ein⸗ 
fluſſe vegetationsfaͤhig geworden iſt; fo 
werden ſie in kurzer Zeit zahlloſe Wurzeln 
und an den Seitenraͤndern grünende Zweige 


hervortreiben, und zwar ſo, daß in einigen 


Jahren die reichlich aufſchießenden Zweige 
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zu einer anmuthigen Hecke erwachſen, die 
Millionen Faſern und Wurzeln in dem 
Damme aber ſich endlich ſo feſt und dicht 
verſchlingen und verfilzen, daß, wenn 


anders nur einige Aufmerkſamkeit auf die 
Straßen verwendet wird, die ſchwerſten 


Laſten ſelbſt auch dann daruber hinweg⸗ 
gleiten, wenn wegen anhaltender Naͤſſe 
andere Fahrwege nicht zu befahren waͤren. 
Nach dem beſchriebenen einfachen Ver: 
fahren legte Hr. Blumenwitz zwiſchen 
den Fluren der Fuͤrſtl. Lichtenſteiniſchen 
Jägerndorfer Meierei und auf der ſtark 
befahrenen Straße nach Troppau leben⸗ 


dige Straßen an, und der diesjährige naſſe 


und launige Winter war dazu geeignet, 
dieſer Straße und ihrem Erfinder die 
ſchönſte Lobrede zu halten. Bedenkt man 
aber noch: 1) daß die Anlage dieſer 
Straßen mit einem verhaͤltnißmaͤßig gerin⸗ 
gen Koſtenaufwande verbunden iſt, (denn 
eine Curreut-Klafterſtraße koſtete ſammt 
der Beſchotterung nicht mehr, als 5 fl. 
29% kr. W. W., während fie, hatte man 
ihr eine ordentliche und ſolide Steingrün⸗ 
dung geben wollen, bei einer, eine Meile 
weiten Zufuhr der Steine auf 55 fl. 35 kr. 


zu ſtehen gekommen wäre); 2) daß fie 


eben ſo leicht als wohlfeil zu unterhalten 
ſind; 3) daß ſie, ſobald ſie nur zweck⸗ 
muͤßig angelegt und gehbrig gepflegt wer⸗ 
den, mit jedem Jahre ſolider und dau⸗ 
erhafter werden, weil ſich die zahlrei⸗ 
chen Wurzeln jahrlich feſter und inniger 
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verweben, und endlich zu einer undurch⸗ 
dringlichen vegetirenden elaſtiſchen Maſſe 
werden; 3) daß fie in allen Gegenden, 
vorzüglich aber in ſolchen anwendbar find, 
wo es zwar Weiden genug aber keine Steine 
giebt; 5) daß ſie durch ihre lebendige 
Bekleidung den Gegenden nicht nur ein 
gefuͤlliges und ſchoͤnes Anſehn geben, ſon⸗ 
dern auch manchen oͤconomiſchen Vortheil 
gewähren, indem die aufgeſchoßnen Ruthen 
von Korb = und Mattenflechtern vortheil⸗ 
haft benutzt werden konnen — ſo gebührt 
Hrn. Blumenwitz um fo mehr Dank 
fir feine Erfindung, und dieſer recht allge⸗ 
meine Verbreitung. 


Der Ochs und der Wolf. 
Eine Fabel. 


Ein Ochs (in ſeiner dummen Ehrlichkeit) 
Kam auf den nn a. vernünft'ge 
eden 


Den Wolf zu einem frommen Wandel zu 
bereden. 
Er ging zu ihm, ſprach lang und breit 
Von Tugend, Pflicht, von Billigkeit und 
N Recht, 
Und war bemuͤht, das Herz ihm zu 
bewegen. — 


dank' dir“ (ſprach der Wolf, nach 
13 (euren Ueberlegen, 


„Fuͤr deine Offenheit. Du haſt voll⸗ 
„Bi 8 kommen Recht. 


„Auch handl' ich nur zum Schein wie 
N meine Prinzipalen, 
„Im Herzen halt' ich's mit den Libe⸗ 
ralen.“ 


Subhaſtations⸗ Patent, 


Schuldenhalber ſubhaſtiren wir hier⸗ 
durch die den Fleiſchermeiſter Johann 
Gladiſchſchen Erben gehörige sub No. 
19 des Hypotheken⸗Buchs verzeichnete und 

erichtlich auf Nthl. Cour. gewuͤrdigte 
Fiſchtantgere tigkeit nebſt den dazu gehb⸗ 
rigen Grundſtücken, und laden Kauſtuſtige 
zu dem vor dem Herrn Stadt = Gerichts 
Aßeßor Luge peremtorie auf den arten 
Auguſt 1819 anſtehenden Lieitations⸗ 
Termine hierdurch ein, mit der Auffor⸗ 
derung, vorzuͤglich in dem peremtoriſchen 
Licitations⸗Termine ihr Geboth abzugeben, 
und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag nach 
eingeholter Genehmigung der Intereßenten 
an den Meiſtbiethenden erfolgen wird. 

Ratibor den 28. May 1819. 
Königl. Stadt: Gericht zu Ratibor. 


Wenzel. Kretfchmer, Luge, 


Anzeige. 
Auf einer belegenen Straße iſt in einem 
Hauſe der Oberſtock, beſtehend in 3 Stuben, 
nebſt Küche, Boden, Keller und Holzremiſe, 


von Michaely a. c. an zu vermiethen, 


ſo wie auch fuͤr einen ei | 
einzelnes immer auf we * 
Die Redaktion weiſt ſolches nach. 


Ratibor den 20. July 1819. 


Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 2 fgl. Münze verkaufe. 


